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Am 6,Juli 1945 kamen als Abgesandte der nach Österreich 

evakuierten sogenannten Siebenbürger "Lachsen" die beiden ' 
Herren Dechantstadtpfarrer Heinrich Nikolaus aus Sächsisch- ; 
Reen und Universitätsprofessor Dr,Karl Kurt Klein aus Klau- ; 
s enbürg zu dem Generaldechanten der evangelischen Kirche A. 
B .in Nordsieb enbürg en Dr.Oarl Molitoris,der in der Erlanger 
Universitätsklinik krank gelegen hatte, als zu ihrem geistli­
chen Oberhaupt nach Erlangen um Rat und Hilfe für ihre 
Glaubens- und Volksgenossen.

Die Siebenbürger Sachsen sind das älteste Kolonisten­
volk Europas * Sie sind in ihrem Grundstock Luxemburger 
und VI amen, die um die Mitte des 12. Jahrhunderts von den 
ungarischen Königen als Kolonisten in Siebenbürgen ange- 
setzt wurden.Ihre Zahl beträgt heute rund Joo 000.Sie 
sind in ihrer Gesamtheit evangelisch,ein echtes Kirchen­
volk, das sich im Verkehr ■'untereinander der eigenen 
"sächsischen" (luxemburgischen) Mundart, als Hochsprache 
des Deutschen bedient.Sie stellten vor 1939 sine mit 
gewissen Autonomierechten ausgestattete selbstandige 
Volksgruppe dar,die in dem Minderheitenschutzvertrag 
des Versailler Friedensvertrages besonders genannt war 
und durch diesen Vertrag gewiäse Minderheitenrechte zu­
gesichert erhalten hatte.Ihre staatsrechtliche Stellung 
ist im Lauf der Jahrhunderte eine wechselnde gewesen. 
Ursprünglich waren sieyim Mittelalter bis zpm Jahr 
1848,ein eigener Landstand Siebenbürgens,welches Land 
bis 1841 zu Ungarn gehörte,von 1541 bis 1690 ein selb­
ständiges Fürstentum war.1690 wurde Siebenbürgen zu 
Österreich geschlagen,kam 1867 unter ungarische Staats­
hoheit,fiel 1918 an Rumänien und wurde im Jahr 194o 
durch einen Schiedsspruch der Achsenmächte zwischen 
Rumänien und Ungarn sä geteilt,dass in Nordsiebenbürgen ; 
rund 42 000 Sachsen an Ungarn fielen, währ end rund 
25o 000 Sachsen in. Südsiobenbürgen bei Rumänien blieben.

Aus den Berichten der beiden obengenannten Abgesandten 
ergibt sich folgendes Bild der gegenwärtigen Lage dieses 
Volkssplitters:

Als nach dem Übertritt Rumäniens aus dem Lager der Ach­
senmächte in das der Alliierten Ende August 1944 die russi­
schen Heere sich Siebenbürgen näher ten, begannen die deutschen 
militärischen Stellen die Sachsen - als Teilaktion der grös­
seren Evakuierung im. Südostraum,von der zusammen mehrere 
Hunderttausend sogenannte Volksdeutsche erfasst worden sein 
mögen - aus ihrer Heimat abzutransportieren .Es wurden aus 
Nordsiebenbürgen rund 35 000 Sachsen unter Zurücklassung 
ihres gesamten Grund und Bodens und Besitzes mit ganz kümmer­
lichem Flüchtlingsgepäck nach dem Westen ins Marsch gesetzt, 
und zwar meist in Trecks,'d.h.auf den von Pferden gezogenen 
eigenen Bauernfuhrwerken;die an Zahl geringe städtische Be­
völkerung wurde in Lastzügen evakuiert.Dasselbe Schicksal 
hatten rund 5000 Sachsen aus dem rumänischen Teil Liebenbür-r 
gens. Die Flüchtlinge wurden zunächst nach Westungarn,von 
dort im Lauf des Herbstes und Winters in das deutsche Reich 
gebracht,u.zwat in dessen östliche Provinzen: die damalige 
Ostmark, Sachsen, Schlesien, ein Teil auch nach Thüringen und 
Bayern «Beim weiteren Vormarsch der Russen wurdeh ein Grossteil 
der Flüchtlinge unter z.T.ausserordentlichen Entbehrungen ein
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drittes Mal weitergeschoben* Sie befinden sich heute im wesent­
lichen in den österreichischen Ländern Ober- und Niederöster- 
reich, Sal z bürg, Tirö 1, Vor ar lb erg sowie auch in Bayern, in dem 
amerikanischen Besetzungszone in Österreich durften sich 
gegenwärtig um 25 ooo Siebenbürger Sachsen befinden.Mehr als 
drei Viertel von ihnen sind Bauern,die nach Verkauf von Pferd 
und Wagen bzw.deren Übernahme durch die deutsche Wehrmacht in 
Bauernwirtschaften unterkamen und dort in .die Arbeit ein st en­
den .Lin kleiner Teil von ihnen ist lagermässig zusammengefasst, 
so unter anderem drei höhere Schulen mit zusammen rund 28o 
Schülern und Lehrern im fex Kreis Zell am See (Land Salzburg-.

Von den ersten Rückführungsaktionen, die von den amerikani­
schen militärischen Stellen vorgenommen war den, blieben die 
Siebenbürgen Sachsenf verschont. Sie haben zwar alle den Wunsch, 
in ihre Heimat zurückzukehren, doch ist ihre gegenwärtige Läge 
dazu noch nicht reif. Siebenbürgen ist heute wie der gesamte 
Südosten — unter russischer Kontrolle und von den Bussen den 
Rumänen versprochen worden,was aber noch der Zustimmung der 
nicht rassischen Alliierten und der Untersuchung der von unga­
rischer Seite auf dieses G-ebiet erhobenen Ansprüche bedarf. 
Ebenso sind sich die Evakuierten über ihre eigene zivilrecht­
liche Lage nicht im klaren, da von rumänischer Seite dem Ver­
nehmen nach scharfe Massnahmen gegen die Absentisten getrof­
fen worden sind,im besonderen haben die sieb enbürgi sehen Sach­
sen bei einem gewaltsamen Rücktransport für 
Leib und Leben zu fürchten'.Während des Krieges haben ihre 
waffenfähigen Männer und Jünglinge ihrer Dienstpflicht nicht 
nur in den, rumänischen und ungarischen Armeen, sondern auf 
G-rund von Abkommen, die nach dem Jahr 1942 zwischen der deut­
schen Reichsregierung und der kgl .ungarischen bzw.kgl.rumäni­
schen Regierung ohne Zutun der davon Betroffenen abgeschlos­
sen wurden,auch in der deutschen Wehrmacht und SS genügt.Die 
ganze Kolksgruppe der Siebenbürgen Sachsen befürchtet nun Re­
pressalien dafür.

In der Tat hatte die deutsche Presse einige Wochen 
vor dem Waffenstillstand die Nachricht veröffentlicht, 
dass etwa 60 ooo volks deutsche Männer aus Rumänien,d.h. 
in erster Reihe also Siebenbürger Sachsen, zur Zwangsar­
beit in das Innere Russlands deportiert und überdies 
auch Mädchen und krauen im Alters von 16-55 Jahren zu 
solchen Zwangsarbeiten zusammengeschrieben und ab trans­
portiert worden seien .Weiter hiess es in Presse- und 
Run.dfunkmeldüngen,dass Rumänien eine weitgehende Boden­
enteignung der Angehörigen der SS-Männer vorgenommen 
und praktisch den gesamten Grund und Boden der sächsi­
schen Minderheit in Siebenbürgen weggenommen habe, so dass 
zumal auch die unter härtesten Entbehrungen aus ihrer 
Heimat Evakuierten bei ihrer Rückkehr als Bettler daste­
hen würden.

Bis zur Klärung der mit diesen Problemen zusammenhängen­
den Prägen.wollten die evakuierten Siebenbürger an ihren jet­
zigen Arbeitsstellen verbleiben und zuverlässige Nachrichten 
über die Zustände in ihrer Heimat sowie Zusicherungen über 
ihre Rechts- und Lebens Sicherung abwarten .Bei den ersten von 
den amerikanischen Stellen durchgeführten Rücktransporten 
blieben sie auch tatsächlich unberücksichtigt. Sehr bald ver­
schlechterte sich für einen Teil von ihnen die Lage.Lokale 
ö st erreiche ’Behörden, meist t Bürgermeister, welche die allgemein 
schwierige Ernährungslage Österreichs durch 6on Abtransport 
aller Ausländer erleichtern wo Uten, be tri eben die Sammlung 
der Evakuierten in Sammellageri und deren Abtransnort. So 
wurde ein Transport von Siebenbürgen Sachsen,etwa Soo-looo



Seelen stark,gegen den Willen der davon Betroffenen ans 
den Ländern Salzburg und Ob erstÖsterreich über das Sammel­
lager Lietzen an der Demarkationslinie abgeschöben und von 
den amerikanischen Dienststellen den russischen übergeben. 
-Andere Siebenbürgen Sachsen und Volksdeutsche wurden einzeln, 
und gesammelt in Lager und Transporte von 
Angehörigen der Staatsvölker südosteuropäischer Länder ge­
steckt und ab geschoben oder für den Ab schuh bereitgestellt«

Im Zusammenhang damit bemächtigte sich der Siebenbürger 
Sachsen in Österreich ebenso wie der Angehörigen anderer 
volksdeutscher LnÄ Minderheitengruppen aus den Südost län­
dern eine tiefgehende Unruhe»Unkontrollierbare Gerüchte 
brachten die Leute in die wi lötete Erregung. Die Nachprüfung 
und Widerlegung dieser Gerüchte stand bei den derzeit noch 
bestehenden Verkehrs Schwierigkeiten weder in der Macht der 
örtlichen Stellen und eigenen Führer dieser Leute, noch auch 
vermochten die amerikanischen Stellen darüber Auskunft zu 
geb en. v t

Um die entstandene Aufregung zu dämpfen,haben die ameri­
kanischen Stellen im Einvernehmen mit den österreichischen 
Behörden die weitere Sammlung von Volksdeutschen aus dem 
Südosten sowie Ab transport ierung von Siebenbürgen Sachsen 
zeitweilig sistiert,um Abgesandten der sächsischen Minder­
heit die Möglichkeit zu geben,mit dem in Erlangen rekonva­
leszenten Oberhaupt ihrer Kirche,Generaldechanten Dr.Moli­
tor is,Kühlung zu nehmen und bei den zuständigen Stellen 
eine Klärung ihrer Lage herbeizuführen.

Zusammen mit den obengenannten beiden Abgesandten hat 
Gen er al de chant Dr.Lilitoris huHdie Fahrt zur Zentrale der 
Militärregierung nach Frankfurt angetreten und dort folgen­
des zu erreichen versucht: 4

1 .Verlängerung deH augenblicklich nur kurz befristeten 
Bistjerung des Abtransportes seiner Volks- und Glaubensge- 

nossen,

2JtadähSMgxte Weitergewährung des Asylrechts in Öster­
reich und Verbleiben der Leute an ihren gegenwärtigen Ar­
beitsstätten - meist bäuerlichen Betrieben - bis zur 
staats- und zivil rechtlichen Klärung ihrer Lage und Erlan­
gung der Möglichkeit,ohne Schädigung an Leib,Leben oder der 
ihnen noch verbliebenen kümmerlichen Flüchtlingshabe in 
ihre Heimat zurückkehren zu können.

5»Sollte Österreich seinen ehemaligen Staatsangehörigen 
die durch mehr als anderthalb Jahrhunderte hindurch vor­

bildliche Bürger dieses Staates gewesen sind - dieses Asyl­
recht weiter nicht gewähren können oder wollen,Ausfindig-" 
machung eines anderen vorübergehenden Gastlandes,z.B .Bayern, 
wo sicheln Teil der Siebenbürger Sachsen bisher ungestört 
befindet.

4.im äussersten Falle: Vorbereitung einer geordneten Um­
siedlung der Siebenbürgen Sachsen öder Suchen einer anderen 
Lösung,die ihnen eine Lebensmöglichkeit bietet.

Vo r dr ingl1ch^ichtig scheint der Delegation nebst Obigem 
die Erlangung wirklich zuverlässiger Nachrichten über die 
Situation in Siebenbürgen und die Lage der dort verbliebenen 
und dorthin in Marsch gesetzten Glaubens- und Volksgenossen, 
um auf die Evakuierten beruhigend einwirken zu können .Zu 
diesem. Zweck wäre

5,entweder einem-Vertrauensmann der Evakuierten die 
Reise nach Siebenbürgen oder einem der Führer der in Sieben-



bürgen verbliebenen Sachsen die Heise nach Österreich zu 
ermöglichen.

Hs wird nicht geleugnet werden können,dass es eine 
Pflicht der Humanität und christlichen Nächstenliebe ist, 
diesen unglücklichen,vom Schicksal so hart hin- und herUwor 
fenen Menschen,die schon so viel verloren haben,soweit zu 
helfen,als es noch möglich ist.

Erlangen, am 8 . Juki 1945.
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